
Eine Brückenbauerin durch und durch: Nanthini Murugaverl begeistert mir ihrer optimistischen Art.

PERSÖNLICH Nanthini Murugaverl (50) stammt 
aus Sri Lanka, wohnt heute mit ihrem Mann und 
ihren zwei Kindern, 15 und 19 Jahre alt, in Bern. 
Neben ihren vielen vermittelnden und integrie-
renden Engagements für die tamilische Gemein-
schaft arbeitet sie Teilzeit als Buchhalterin.

«Mein Vater hat mir 
beigebracht, dass man 

helfen soll, wo man 
kann.»

Nanthini Murugaverl

INTERKULTURELLE ÜBERSETZERIN NANTHINI MURUGAVERL

Wenn Bildung zum Schlüssel 
für ein besseres Leben wird

Eigenheiten erweitert sie ständig 
und gibt die Infos weiter. Dabei geht 
es der studierten interkulturellen 
Übersetzerin um mehr als blosse 
Fakten, denn die Menschen bringen 
auch ihre Sorgen mit. «Neulich sass 
ein Vater vor mir, der sich sorgte, 

dass seine Tochter bald ohne Lehr-
stelle dastehen könnte. Er verstand 
nicht, warum die Zusage der poten-
ziellen Arbeitgeber so lange auf sich 
warten liess. Die ganze Familie war 
unruhig und enttäuscht.» Die Bera-
terin konnte vermitteln, telefonierte 

Trotz Uniabschlüssen im 
Gepäck musste sich Nanthini 
Murugaverl nach ihrer Ankunft 
in der Schweiz ein komplett 
neues Leben aufbauen. Nach 
über 20 Jahren in Bern hilft 
die Tamilin heute erfolgreich 
Migrantinnen und Migranten 
und fühlt sich mit ihrer Familie 
heimisch.

«Informationen!» Für Nanthini 
Murugaverl dreht sich in ihrem 
Berufsalltag fast alles um dieses 
Zauberwort. Denn nur wer über  
Informationen und Bildung verfügt, 
hat die Chance, seine neue Umge-
bung zu verstehen und teilzuhaben. 

Ob es um das Ausfüllen von For-
mularen, die Jobsuche oder den 
komplizierten Lehrplan 21 geht: Die 
Tamilin, die im Jahr 2000 als Flücht-
ling aus Sri Lanka in die Schweiz 
emigrierte, hilft weiter. Wöchentlich 
berät sie in der Sprechstunde «In-
fotime» in Bethlehem in ihrer Mut-
tersprache ein Dutzend Menschen. 
Ihren Wissensschatz rund um das 
Leben in der Schweiz mit all seinen 
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Akzent. Ihre Mischung aus gewinnen-
dem Lächeln, Empathie und Kompe-
tenz ist bestechend. So ist sie in Bern 
West seit 2006 vielerorts für «ihre 
Leute», die tamilische Gemeinschaft, 
engagiert: berät ältere Menschen, 
übersetzt, organisiert Frauenrunden 
und Angebote für Mütter, unterrich-
tet in der tami-
lischen Schule, 
informiert auf 
Berufsmessen. 

B e s o n d e r s 
gelungen findet 
sie einen Kurs 
für neue Im-
migrantinnen, 
der Deutschlernen mit Alltagsorien-
tierung verbindet. Denn vor einem 
richtigen Sprachkurs helfe es enorm, 
erstmal auf Tamilisch zu erfahren, 
was dieser Dativ und Akkusativ sei. 
«In unserer Sprache gibt es acht Fäl-
le, in Deutsch nur vier. Ich erkläre 
das also vergleichend.»

Fahrdienst morgens um zwei
Wenn Murugaverl für eine Sache 
brennt, ist sie so schnell nicht mehr 

davon abzubringen, fragt sich durch, 
bis sie an der richtigen Stelle ange-
langt ist. «Mein Vater war Sozialar-
beiter. Er hat meinen Schwestern 
und mir beigebracht, dass man hel-
fen soll, wo man kann.» So studiert 
sie bis heute nicht lange an Proble-
men herum, sucht stets eine handfes-

te Lösung. Und 
wenn es um zwei 
Uhr nachts sein 
muss. «Neulich 
rief mich eine 
Schwangere an, 
die noch nicht 
lange und alleine 
in der Schweiz 

war. Sie lag in den Wehen und wollte 
mich bei der Geburt im Spital dabei 
haben.» Murugaverl, sofort hellwach, 
machte sich gleich auf und ihre Toch-
ter übernahm den Fahrdienst. 

Sie ist glücklich, ihren Kindern 
ihre soziale Ader vererbt zu haben 
und von ihrer Familie so viel Rücken-
deckung zu erfahren. «Mein Mann hat 
mich immer unterstützt. Er ermutigte 
mich, an mein Diplom in Business  
Administration und den Abschluss als 

Mittelschullehrerin anzuknüpfen.» 
Ihre Teenager gehen inzwischen aufs 
Gymnasium, haben auf der HSK-Schu-
le auch Tamilisch gelernt. Sie fühlen 
sich in beiden Kulturen zuhause, sind 
über die Brücken gegangen, die ihre 

Mutter mit ihrer Offenheit baute. 
Murugaverl selbst hat sich ein 

riesiges Netzwerk und enge Freund-
schaften aufgebaut. Auch zu Schwei-
zern. «Stephanie Schär, die Leiterin 
des Treffpunkts Untermatt, in dem 

ich heute berate, ist wie eine Schwes-
ter für mich. Wir Sozialarbeiter sind 
eine Familie.» Ihren Job will sie so 
noch lange weitermachen: Die Men-
schen liegen ihr eben einfach am 
Herzen.                                   Michèle Graf
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Tat, die jahrzehntelange Erfahrung 
und das Know-how in der Berufs-
ausbildung von Jugendlichen zeich-
nen den «Vierspartenbetrieb» (Bau, 
Zimmerei, Schreinerei und Parkett) 
als verlässlichen und bedeutenden 
Bildungsplayer in der Region Bern 
aus. Durch die verschiedenen Aus-
bildungsberufe im gleichen Unter-
nehmen haben die Lernenden in-
terdisziplinäre Berührungspunkte 
zu den Berufen im Bausektor. In-
teressentinnen und Interessenten 
schnuppern in der Regel fünf Tage 
im potenziellen Lehrbetrieb. Darauf 
legt Thomas Haas grossen Wert. «Die 
Schulnoten sind bei uns eher sekun-
där. Absolviert ein Schnupperler-
nender diese fünf Tage erfolgreich, 
weist aber nur mässige Schulnoten 
auf, geben wir ihm den Vorrang ge-
genüber einem Interessenten mit 
Top-Noten, aber nicht zufrieden-
stellender Schnupperlehre», sagt 
Berufsbildner Haas mit Nachdruck. 
Eine schriftliche, lückenlose Bewer-
bung gehört weiter dazu, um das 
Bild des künftigen Lernenden abzu-
runden. HERZOG Bau und Holzbau 
AG trägt zudem von Swiss Olympic 
die Vignette «Leistungssportfreund-
licher Lehrbetrieb». Zurzeit absol-
viert ein Fussballer seine Schreine-
rausbildung bei HERZOG. «Er kann 
sich einerseits auf die Sportkarriere 
konzentrieren, ist aber andererseits 

zehn Jahren haben 80 Lernende 
ihre Berufslehre bei HERZOG Bau 
und Holzbau AG und Walter Lüthi 
Holzbau AG abgeschlossen. Zurzeit 
beschäftigt das Unternehmen 15 
Lernende in den Berufen Zimmerin/
Zimmermann, Maurer/in, Schreiner/
in und Kauffrau/Kaufmann.

Grosses Gewicht auf  
Schnupperlehre
«Wir sind ein lehrlingsfreundli-
cher Betrieb», sagt Geschäftsleiter 
Thomas Haas selbstbewusst. In der 

IN DIE ZUKUNFT INVESTIEREN

Motivierende Lernkultur 
bei HERZOG und Lüthi

HERZOG Bau und Holzbau AG 
und Walter Lüthi Holzbau AG 
legen höchsten Wert auf eine 
qualitativ hochstehende Ausbil-
dung der Lernenden und über-
prüfen ihr Ausbildungskonzept 
konsequent auf den Praxis- 
transfer. 

Seit der Firmengründung im Jahr 
1922 hat das Unternehmen unun-
terbrochen junge Menschen zu er-
folgreichen Berufsleuten aus- und 
weitergebildet. Allein in den letzten 

für einen erfolgreichen Berufsein-
stieg nach der Karriere gewapp-
net», erzählt Thomas Haas. Dass 
das Unternehmen alles daransetzt, 
qualifizierte Fachleute in der Bran-
che aus- und weiterzubilden, zeigt 
die Erfolgsquote bei den Lehrab-
schlussprüfungen: «Die liegt bei 95 
Prozent», sagt Thomas Haas nicht 
ohne Stolz.

Viele externe Einflüsse
Eine der grössten Herausforderun-
gen in der heutigen Ausbildung 
von Jugendlichen im Alter von 16 
bis 20 Jahren sieht Thomas Haas in 
der Vielzahl äusserer Einflussfakto-
ren. «Die Ablenkungsmöglichkeiten 
durch Freizeitangebote, aber auch 

durch die Digitalisierung und Social  
Media sind in den letzten Jahren 
deutlich gestiegen. Da bleibt die 
Konzentration hie und da auf der 
Strecke. Die Berufsanforderungen 
und das Tempo in der Arbeitswelt 
haben aber zugenommen», stellt der 
Firmenchef fest. Da sei es manch-
mal nicht einfach, die Lernenden 
zum «Dranbleiben» zu motivieren. 
Dennoch ist für ihn die duale Be-
rufsbildung nach wie vor «ein zen-
trales Element in unserem Land». 
Auch die Ausbildner könnten viel 
von den angehenden Berufsleuten 
lernen, «sie bringen technologisch 
viel mit ein in den Betrieb – es ist 
ein gegenseitiges Lernen.»
� Peter Widmer

In die Zukunft investieren: Die Lernenden von HERZOG Bau und Holzbau AG und 
Walter Lüthi Holzbau AG.� Foto: M. Falà

Elias Jabrane (Schreiner EFZ), Cyrill Böhlen (Zimmermann EFZ), Shana 
Frezza (Kauffrau EFZ), Cyril Grundbacher (Holzbearbeiter EBA)

HERZOG Bau und Holzbau AG
Flugbrunnenstrasse 30, 3066 Stettlen
031 330 40 70, info@herzogbau.ch,
herzogbau.ch

Walter Lüthi Holzbau AG
Industriestrasse 10, 3110 Münsingen
031 721 11 63, info@luethiholzbau.ch
luethiholzbau.ch

WIR GRATULIEREN UNSEREN VIER LERNENDEN ZUM  
BESTANDENEN QUALIFIKATIONSVERFAHREN 2021

BOLLIGEN KRAUCHTHALSTRASSE

VERFÜGBAR
5½-ZIMMERWOHNUNG

KOMFORTABLE WOHNUNG FÜR VISIONÄRE

Herausragend wohnen:
• Mehrfamilienhaus mit fünf Wohnungen
• Sonniges, gut gelegenes Grundstück
• Moderne Architektur und helle Räume
• Individuelle Innenausbauwünsche umsetzbar
• Rahmenlose Fenster von swissFineLine
• Rollstuhlgängig per Lift erreichbar

Interesse geweckt? 
Wir stehen Ihnen zur Verfügung: 031 910 55 11 oder info@friedli.ag

Weitere Infos unter: www.friedli.ag

« Der Traum von
 gestern ist die 
 Wirklichkeit von
 heute und morgen.»
 Bruce Lee
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Setzt auf BIldung: Nanthini Murugaverl.� Fotos: Alexandra Schürch

mit BIZ und Lehrbetrieb. Kurze Zeit 
später klärte sich auf: Der Vertrag ist 
schon unterwegs.

Die Sache mit der Schulreise
Nanthini Murugaverl kann die Fra-
gen ihrer Landsleute, besonders 
der Frauen, gut nachvollziehen. Als 
sie als Asylsuchende in der Schweiz 
kam, staunte sie nicht nur über den 
Schnee und das Essen. Sie merkte 
schnell: Ohne Bildung gehts nicht. 
«Ich kannte ausser meiner Schweizer 
Sozialarbeiterin nur wenige Leute 
und verstand die Sprache nicht. Aber 
ich brauchte viele Informationen 
über alles Mögliche.» Rasch lernte  
Murugaverl Deutsch, aber auch, wie 
das hier mit der Ghüderentsorgung, 
Steuererklärung oder Schweizer  
Arbeitsmoral funktioniert. 

In dieser Zeit kam sie mit ihrem 
späteren Ehemann zusammen, das 
Paar hat heute zwei Kinder. Durch 
Spielgruppen und Kindergarten 
wuchs die junge Mutter in die Quar-
tierarbeit hinein. Der Wunsch, das, 
was sie erfahren hatte, weiterzuge-
ben, war sofort da. Murugaverl erin-

nert sich: «Anfangs verstand ich das 
Schulsystem nicht. Ich wusste auch 
nicht, dass es normal ist, die Kinder 
auf eine Schulreise zu schicken. Heu-
te kann ich in der Beratung besorgte 
Eltern beruhigen und vermittle ih-
nen, dass die Kinder dort viel lernen 
können.» 

Erzählt Murugaverl von solch ge-
lungenen Momenten, sprudeln die 
Worte nur so aus ihr heraus, in flüs-
sigem Hochdeutsch mit tamilischem 

Zwischen 1983 und 2009 herrschte  
in Sri Lanka ein Bürgerkrieg zwi-
schen der singhalesischen Mehrheit 
und der tamilischen Minderheit. Er 
forderte Zehntausende Menschen-
leben. Deshalb suchten viele Tami-
len in Europa eine sichere Zuflucht. 
Heute leben rund 50 000 Tamilen in 
der Schweiz – das ist eine der welt-
weit grössten Tamilen-Diasporage-
meinschaften. Rund ein Drittel der 
srilankischen Wohnbevölkerung der 
Schweiz ist hier geboren. 

TAMILEN IN BERN


